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abgewınnen: Marıa ist wesenhaft und SOMm1t > kon- e1b und eel1e gcht ı1hm e Tiefendiımen-
S11 V « der nfang der 1IrC l dhes 111US5 och SION der neutestamentlichen exie e (jesprä-
Vollends rezıplert werden. angesichts der be- che Bergers mıt 'e1t eumann Sınd ın ZWO Kapı-
traächtliıchen ange der einzelnen Kapıtel te] geglıedert unfier Stiichworten Ww1e Theo-
sSammenTAssende Ahbhsätze jedem Abschnıitt WUN- ogl1e 1st B1ıo0graphie: In me1ner Klasse ich 1M-
schenswert wären? 1111 der e1INZIEEC O11 Mıt Hıngabe unı!

FEın QqUSTU  ıche B1ıblıographie (S 45 e1in Phantasıe e1C (jJottes mıtbauen: Mich tre1bt
Abkürzungsverzeichn1s (S und e1n eg1ster CIn zukunftsfählges Konzept VOoO  — Kırche d e
(S 481—486) runden chese Habıilıtationssc  1ft ah exegetischen Lehrer SIr  en Langeweile der ak-

1)em Urteil Haukes, der das Vorwort verfasste lıven Unglauben AaUS, Be1 Ulriıch 1ICKeNSs weılilter
(S Y—19) ist beizupflichten: handelt sıch »e1- W VOIN ultmann, AIlr ber äher egel: Mıt

brıillante Abhandlung« (S 18) ber das / weıte den Siudenten ich cchr glücklıch:; TUC  are
Vatıkanıische Konzıl em e vorlhiegende Stuche Jahre ın Heıidelberg mıt verschiedenen Theologıien;
verschiedene Oft erstmals Primärquellen Wort SC vIele Schuüler en 1st CIn TIVIleg; Ich DI1-

cke 1I1ULT achkommen Ässt, bringt S1C Nn1ıCcC 1U e Konziıilsre-
zeption eantsche1i1dend S1e eistet uch elnen 1Den Jungen AauUs Berger en 1ne Ursulinen-
wichtigen Beıtrag, das Konzıl auft 1ne spirıtuelle schwester und der He1ımatpfarrer geistlich be-
ene en und SOM VOIN den Fangen des sonders gepragt Als Ahbiturnent wollte eınen He-
Pohitischen befreien, VOIN unselıgen, we1l ruf ergreifen, der ıhn »>dlen SAlNZEH lag ber ertiullen
theolog1ischen Alternatıven zwıischen konservaltıv und herausfordern wiürde« 23) Berger tre1bt ıs
und ıberal, DTrOgreSS1IV und rechts lheser wertvollen eute e1n zukKunftsfäh1iges KOonzept VOIN Kırche
Studıe ist wei1lite Verbreitung und Übertragung ın » S geht eın geringeres Ziel, als 4ass e Kır-
ere prachen winschen. che glaubwürdıg ist Wıll S1C das se1n, dann 111US5

MFE Von („dal, Mundelein SA) S1C Jesus T1ISEUS erınnern« 25) Als Priester-
kandıdat des Bıstums Hıldesheim hat Aaus Berger
Se1n Theologiestudium der Phiılosophisch-T’heo-

aus Derger, Theotogie ats Abenteuer (resprä- logischen Hochschule begonnen. Später
Che mIit eit ECEUMARNN. Mıt einem VOrwort Von Wolf- wechselte e Uniuversıitätl München ort be-

gEeSNELE ın den Professoren Pascher, Söhngen undSUHS pindier OP, 7150 S, Fchter Verlag, WÄÜrz-
Durg 2014, ISBN.: 9/85-3-429-053 /32-JT, [2,90 Lgenter vorbildlıchen »priesterlichen Fx1istenzen«.

Bergers Erinnerungen se1ne damalıgen Och-
SCHULLEeNrTer sınd üÜüberaus aufschlussreich er be-AauUs Berger, eıner der me1istgelesenen CO10-

SCH Deutschlands VOIN 1974 ıs 2006 Professor sonders Neuen lestament interessierte Junge
eologe e1ing ın München 1Ns ()berseminar des1r Neutestamentliche Theologıe der Unuversıitäs

Heı1idelberg. Se1ne (jespräche mit e1t eumann der xegeten tto KUuss. achn e1nem Semester hat der
zıielstrebige Student 1Nne emnnararbeıt VOIN 300Professor 1r Pastoraltheolog1ie und Journalıst ist,

zeichnen e Greschichte e1Nes leidenschaftliıchen Seıliten angefertigt. Im 1NDI1C auf selnen Beruf
(iottsuchers ach Wıe aum e1n anderer vereınt ware >mi1t Halbheıten Nn1ıCcC zulrneden SC WESEIL«

59) Mıt tto KUuss, den sıch Berger als DoktorvaterBerger In Selner Person ntellektuelle Brillanz und
Mut ZULT unbequemen theolog1schen Posiıtion. er ausgesucht atte, machte überaus zwiespältige
Lxeget und begeisterte Lehrer Zz1e ın chesen (1e- Erfahrungen. Besonders irmtdiert hat den Schuüler
sprächen ılanz, allerdings vorläufig. IDenn das »>Cl1e CUgNUNg jeder hıstorischen rundlage des
Abenteuer mit der Theologıe ist nıe nde Berger C'’hristentums Urc tto KU1SS« 44) Berger wurde
111 weiıiterhın dem Wort (1ottes chenen. 1967 ZW., »55 U1a (L aude« promovilert; ber

In seiInem Vorwort 9—1 bringt der Uunche- e Fakultät verlangte auf Betreiben VOIN KUuss ass
11CT Domnmnikaner Wolfgang pındler 1UsSsCHE der Verfasser Se1Nne angeblıch »häretische« |DIES
Eiınwendungen e hıstorıisch-  atısche Me- sertatıon >] ie Gesetzesauslegung Jes11« 1ICL schre1-

VOoTL und hınterfragt iıhre »Scheingewıisshel- be ach Berger 1ne »SCh1zophren16« 49) ntier
1eNnN« 12) Berger habe iur se1ine Art, das Neue lTes- chesen mständen e1iNg AauUs Berger ach Berlın
Lament auszulegen, »tTreffliche Bılder« gefunden. dem evangelıschen Neutestamentler Ulriıch Wıl-
Uurc alle alze des Neutestamentlers In »e1ne ckens, der »e1n We1lfes Herz 1r es Katholische«
1e16e 1€' ZU1 eılıgen Schrift, ZU1 FEınen eılıgen 55) und spater der evangelısche >ÖOkumene-
und postolıschen Kırche, Jesus C' hrıstus« (16 Bıschof« wurde. 1ICKeNs uch elnen ruder,

der katholischer Priester achn Selner Promo-Kr E1 VOIN e1ner L eidenschaft iur e AaC 1 -

u »Cl1e seinesgleichen sucht« _ Als Xegeten mıt 0On und Habıilıtation be1 11CKenNs ist Berger klar

abgewinnen: Maria ist wesenhaft und somit »kon-
stitutiv« der Anfang der Kirche. Dies muss noch
vollends rezipiert werden. Ob angesichts der be-
trächtlichen Länge der einzelnen Kapitel zu-
sammenfassende Absätze zu jedem Abschnitt wün-
schenswert wären?

Ein ausführliche Bibliographie (S. 451–479), ein
Abkürzungsverzeichnis (S. 21–23) und ein Register
(S. 481–486) runden diese Habilitationsschrift ab.

Dem Urteil Haukes, der das Vorwort verfasste
(S. 9–19), ist beizupflichten: es handelt sich um »ei-
ne brillante Abhandlung« (S. 18) über das Zweite
Vatikanische Konzil. Indem die vorliegende Studie
verschiedene – oft erstmals – Primärquellen zu Wort
kommen lässt, bringt sie nicht nur die Konzilsre-
zeption entscheidend voran. Sie leistet auch einen
wichtigen Beitrag, das Konzil auf eine spirituelle
Ebene zu heben und es somit von den Fängen des
Politischen zu befreien, d.h. von unseligen, weil un-
theologischen Alternativen zwischen konservativ
und liberal, progressiv und rechts. Dieser wertvollen
Studie ist weite Verbreitung und Übertragung in an-
dere Sprachen zu wünschen.

Imre von Gáal, Mundelein (USA)

Klaus Berger, Theologie als Abenteuer. Gesprä-
che mit Veit Neumann. Mit einem Vorwort von Wolf-
gang H. Spindler OP, 136 S., Echter Verlag, Würz-
burg 2014, ISBN: 978-3-429-03732-1, € 12,90.

Klaus Berger, einer der meistgelesenen Theolo-
gen Deutschlands, war von 1974 bis 2006 Professor
für Neutestamentliche Theologie an der Universität
Heidelberg. Seine Gespräche mit Veit Neumann, der
Professor für Pastoraltheologie und Journalist ist,
zeichnen die Geschichte eines leidenschaftlichen
Gottsuchers nach. Wie kaum ein anderer vereint
Berger in seiner Person intellektuelle Brillanz und
Mut zur unbequemen theologischen Position. Der
Exeget und begeisterte Lehrer zieht in diesen Ge-
sprächen Bilanz, allerdings nur vorläufig. Denn das
Abenteuer mit der Theologie ist nie zu Ende. Berger
will weiterhin dem Wort Gottes dienen. 

In seinem Vorwort (9–18) bringt der Münche-
ner Dominikaner Wolfgang H. Spindler kritische
Einwendungen gegen die historisch-kritische Me-
thode vor und hinterfragt ihre »Scheingewisshei-
ten« (12). Berger habe für seine Art, das Neue Tes-
tament auszulegen, »treffliche Bilder« gefunden.
Durch alle Sätze des Neutestamentlers dringt »eine
tiefe Liebe zur Heiligen Schrift, zur Einen Heiligen
und Apostolischen Kirche, zu Jesus Christus« (16
f). Er sei von einer Leidenschaft für die Sache er-
füllt, »die seinesgleichen sucht«. Als Exegeten mit

Leib und Seele geht es ihm um die Tiefendimen-
sion der neutestamentlichen Texte. – Die Gesprä-
che Bergers mit Veit Neumann sind in zwölf Kapi-
tel gegliedert – unter Stichworten wie z. B.: Theo-
logie ist Biographie; In meiner Klasse war ich im-
mer der einzige Katholik; Mit Hingabe und
Phantasie am Reich Gottes mitbauen; Mich treibt
ein zukunftsfähiges Konzept von Kirche an; Die
exegetischen Lehrer strahlten Langeweile oder ak-
tiven Unglauben aus; Bei Ulrich Wilckens weiter
weg von Bultmann, dafür aber näher an Hegel; Mit
den Studenten war ich sehr glücklich; Fruchtbare
Jahre in Heidelberg mit verschiedenen Theologien;
So viele Schüler zu haben ist ein Privileg; Ich bli-
cke nur nach vorne. 

Den jungen Klaus Berger haben eine Ursulinen-
schwester und der Heimatpfarrer geistlich be-
sonders geprägt. Als Abiturient wollte er einen Be-
ruf ergreifen, der ihn »den ganzen Tag über erfüllen
und herausfordern würde« (23). Berger treibt bis
heute ein zukunftsfähiges Konzept von Kirche um.
»Es geht um kein geringeres Ziel, als dass die Kir-
che glaubwürdig ist. Will sie das sein, dann muss
sie an Jesus Christus erinnern« (25). Als Priester-
kandidat des Bistums Hildesheim hat Klaus Berger
sein Theologiestudium an der Philosophisch-Theo-
logischen Hochschule Fulda begonnen. Später
wechselte er an die Universität München. Dort be-
gegnete er in den Professoren Pascher, Söhngen und
Egenter vorbildlichen »priesterlichen Existenzen«.
Bergers Erinnerungen an seine damaligen Hoch-
schullehrer sind überaus aufschlussreich. Der be-
sonders am Neuen Testament interessierte junge
Theologe ging in München ins Oberseminar des
Exegeten Otto Kuss. Nach einem Semester hat der
zielstrebige Student eine Seminararbeit von 300
Seiten angefertigt. Im Hinblick auf seinen Beruf
wäre er »mit Halbheiten nicht zufrieden gewesen«
(39). Mit Otto Kuss, den sich Berger als Doktorvater
ausgesucht hatte, machte er überaus zwiespältige
Erfahrungen. Besonders irritiert hat den Schüler
»die Leugnung jeder historischen Grundlage des
Christentums durch Otto Kuss« (44). Berger wurde
1967 zwar »summa cum laude« promoviert; aber
die Fakultät verlangte auf Betreiben von Kuss, dass
der Verfasser seine – angeblich »häretische« – Dis-
sertation »Die Gesetzesauslegung Jesu« neu schrei-
be – nach Berger eine »Schizophrenie« (49). Unter
diesen Umständen ging Klaus Berger nach Berlin
zu dem evangelischen Neutestamentler Ulrich Wil-
ckens, der »ein weites Herz für alles Katholische«
(53) hatte und später der evangelische »Ökumene-
Bischof« wurde. Wilckens hatte auch einen Bruder,
der katholischer Priester war. Nach seiner Promo-
tion und Habilitation bei Wilckens ist Berger klar
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geworden, ass Se1Nne »Berufung« ist, eutestia- ereıitet, urtie 111a »al n1ıC IS{ cstellen«. War das
mentler werden. e1in Frontalangrıff auft e Lhalektische Theologıie?

Bald wurde Berger Professor der L vange- Berger beklagt uch den auft Rudaolf ultmann be-
lısch-T’heologischen Fakultät der Nıvers1ı(tla| ZUSCHEN »Personenkult«, der der He1idelberger
1 eıden Später hat 1111A1 ın den Nıederlanden alle gepflegt wurde (vegl Y/) ÖOkumene entstie

Evangelısch- I’heologischen Fakultäten ußber A m- Berger >durch j1efgang, auf der ene der
römmigkeıt, der Spirıtualität und des betens,terdam und CGroningen geschlossen, we1l 111a

der Meınung W. »n bestehe eın Bedarftf mehr Urc e geme1insame Bıbelarbeit« S1e enNn-

T’heologie« 64) Be1 den Katholıken ın Holland gab SC >nıicht durch außerliche Angleichung, übrigens
uch Nn1ıCcC Urc alkshows mit Bıschöfen« /ue Bereitschalit, revolutionärem Jan e

Vergangenheit und AaM!e e2nL1| VEISESSEI« Bergers Schuülerkre1is en Personen.
|DDER »AlleinstellungsmerKkmal« des TYısten-65) 1974 kam Berger als Neutestamentler e

Evangelısch- I’heologische Fakultät der Un1ıver- [UMmMS gegenüber anderen Relıgi0nen besteht
S10 Heıidelberg. ID hat ın selinen Vorlesungen n1ıC Aaus Berger darın, 4ass ott und ensch »auf
1U 211e des Kanons SUZUSdaSCI eınen »Kanon 1mM 1ne einmalıge We1se nahe Zusammengekommen
AaNON« 82) behandelt, sondern alle Bücher des SINd« Berger hat »miıterlebt«, w1e Menschen

ach 1945 ın ıhrem (1:lauben den HaltepunktNeuen estamentes Bergers »Lieblingsphilosoph« und den ınn des 1Lebens sahen«. l e Menschenist 1KOLaus (usanus, der mit se1lner Te ber e
Katholızıtäi und mit der Te VOIN der Verschie- se]len 1mM (Girolen und (janzen en eıiten äahn-

ıch Bezüglıch des aubens gebe » Wellenbe-denhe1t ın der FEıinheit Se1n »maßgeblıcher ] ehrer«
In der Hannoverschen Landeskırche EIT- WESLUNSCIL« VOIN Zustimmung und UÜberdruss. e2u(te

gelte »>C1e Nerven ehalten« (121 Berger be-sche 1ne »Einheitstheologie«. S1e besteht e1-
11CT ischung AL Frau Kälimann und Herrn 'he1- richtet V OI schönen FErlebnissen ın (GGeme1inden, e
Ben« 54) Bergers »Lebensgrundlage« SC1 immer »1mM (janzen ntakt« S1InNd. ÄAm nde der (jespräche

betont och einmal, ass e1n »Anhänger« VOINe ıturg1e SCWESCH. Ihm SC1 be1 Selnen exegeltl-
schen FEinsichten immer 1ne » Vertiefung 1mM 1KOLaus ( 'usanus ist, den e1n »1Nnneres Feuer« SC

prag hat und der fäh1ig W. »>Cl1e FEıinheit ın der Ver-Sinne VOIN Meditation« S ANSCH. Se1ne Vorlesun-
SCH hat der Neutestamentler als 1ne ischung AL schıiedenhe1lt« 129) csehen. Berger, der Famılıare

SIreNger KxXegese mit en exegelischen einoden des /Zisterzienserordens ist, bekennt, ass das ale1-
nısche Stundengebet der /Z1isterzienser sel1nen » Jah-und eıner Bündelung 1mM Sinne elner theologischen

Aussage verstanden. Interessant ist uch Bergers 111 und lagen gibt« . |DER ist »>WI1Ie
e Leıiter, auf der ich e KBücher komme., eVersuch,e edeutung des kırchlichen INLes n1ıC
hben stehen« Lheser Aphorismus ass emit »archäologischer Methode«, sondern VOIN elner

eschatologischen Perspektive her rheben » ] J)as (jespräche mit eumann lebensfreudi1g, hıntergrün-
dıg und geistlich ZUSATILLLIECNA mt VErsSLe sıch 1mM Christentum VOIN der Eischato-

L dIe ın cheser Publıkatıion Okumentierten (1e-og1e her« 89) L eıider wırd cheser Ansatz ın den
‚präche sınd überaus spannend; e L ektüre bringt»(jesprächen mit 'e1t e2eUmann« Nn1ıCcC äher enL-
reichen Ertrag. 1e1e gewichtige theolog1ische Hra-Taltet ährend VOT ahren och der Römerbrief

Bergers »>lh1ehstes Buch« der eılıgen Schrıift W. gestellungen werden festgemacht persönliıchen
Er  ngen und Wıder  TITNıssen aufgegriffen.ist Jetz! e ffenbarung des ohannes lheses

letzte Buch der ist »>Cl1e Ausweıltung des Fvan- 21 OMM! ucheTheologiegeschichte des
ahrhunderts bıographisch VerOÖOrtel, ın erstaunlıchergelıums auf e Weltgeschichte, und deshalb ist
Lhchte VO}  z JOSe  reiml, SE Pöoltenmit unglaubliıcher Differenzierung der Sd112 große

Wurf, der 1er vollzogen WI1IrC« 90)
In Heıidelberg hat Aaus Berger Jahre lang JE-

wei1ils Dezember ın der Iradıtıon des theolo- (reistliches Leben
gischen Humors 1ne Nıkolaus- Vorlesung gehalten,
e ın manchen Tren 2500 Zuhörer hat ( iszek, /Alter Mıt Oft M ulag Verurteilt
0072 autete das ema »>Nıkolaus und Karl Barth ats ‚DION des Papstes, Würzburg 2015, Fchter Ver-

e1in Vergleich« be1 dem Berger nachgewlesen hat, [aAQ (ISBN 9/8-3-429-058 106-8), 775 S, FEuro 253,90
»>Class den eılıgen 1KOLaus gegeben hat, Karl
Barth ber nıcht« 94) 1 tutzte sıch Berger er Verfasser, e1n polnısch-ameriKanıscher Je-
auft den theolog1schen Sat7z » Je mehr Freude, EsSLO su1t, wıirkte als Seelsorger ın dem e1l Polens, der
mehr SEe1IN«. |)ass 1KOLAaus vielen Kındern Freude 1939 V OI den Kussen OKkKupiert wurde. l e SeeIsSOT-
ere1tet, ist unstrittig. l e Trage, b Barth Freude gerliche Tätigkeit wurde annn cehr schwier1g. Fur

geworden, dass es seine »Berufung« ist, Neutesta-
mentler zu werden. 

Bald wurde Berger Professor an der Evange-
lisch-Theologischen Fakultät an der Universität
Leiden. Später hat man in den Niederlanden alle
Evangelisch-Theologischen Fakultäten – außer Am-
sterdam und Groningen – geschlossen, weil man
der Meinung war, »es bestehe kein Bedarf mehr an
Theologie« (64). Bei den Katholiken in Holland gab
es die Bereitschaft, »aus revolutionärem Elan die
Vergangenheit und damit die Identität zu vergessen«
(65). 1974 kam Berger als Neutestamentler an die
Evangelisch-Theologische Fakultät an der Univer-
sität Heidelberg. Er hat in seinen Vorlesungen nicht
nur Teile des Kanons – sozusagen einen »Kanon im
Kanon« (82) – behandelt, sondern alle Bücher des
Neuen Testamentes. Bergers »Lieblingsphilosoph«
ist Nikolaus Cusanus, der mit seiner Lehre über die
Katholizität und mit der Lehre von der Verschie-
denheit in der Einheit sein »maßgeblicher Lehrer«
war. In der Hannoverschen Landeskirche z. B. herr-
sche eine »Einheitstheologie«. Sie besteht »aus ei-
ner Mischung aus Frau Käßmann und Herrn Thei-
ßen« (84). Bergers »Lebensgrundlage« sei immer
die Liturgie gewesen. Ihm sei es bei seinen exegeti-
schen Einsichten immer um eine »Vertiefung im
Sinne von Meditation« gegangen. Seine Vorlesun-
gen hat der Neutestamentler als eine Mischung aus
strenger Exegese mit allen exegetischen Methoden
und einer Bündelung im Sinne einer theologischen
Aussage verstanden. Interessant ist auch Bergers
Versuch, die Bedeutung des kirchlichen Amtes nicht
mit »archäologischer Methode«, sondern von einer
eschatologischen Perspektive her zu erheben. »Das
Amt versteht sich im Christentum von der Eschato-
logie her« (89). Leider wird dieser Ansatz in den
»Gesprächen mit Veit Neumann« nicht näher ent-
faltet. Während vor Jahren noch der Römerbrief
Bergers »liebstes Buch« der Heiligen Schrift war,
ist es jetzt die Offenbarung des Johannes. Dieses
letzte Buch der Bibel ist »die Ausweitung des Evan-
geliums auf die Weltgeschichte, und deshalb ist es
mit unglaublicher Differenzierung der ganz große
Wurf, der hier vollzogen wird« (90). 

In Heidelberg hat Klaus Berger 22 Jahre lang je-
weils am 6. Dezember in der Tradition des theolo-
gischen Humors eine Nikolaus-Vorlesung gehalten,
die in manchen Jahren 2500 Zuhörer angezogen hat.
2002 lautete das Thema »Nikolaus und Karl Barth
– ein Vergleich«, bei dem Berger nachgewiesen hat,
»dass es den heiligen Nikolaus gegeben hat, Karl
Barth aber nicht« (94). Dabei stützte sich Berger
auf den theologischen Satz »Je mehr Freude, desto
mehr Sein«. Dass Nikolaus vielen Kindern Freude
bereitet, ist unstrittig. Die Frage, ob Barth Freude

bereitet, dürfe man »gar nicht erst stellen«. War das
ein Frontalangriff auf die Dialektische Theologie?
Berger beklagt auch den auf Rudolf Bultmann be-
zogenen »Personenkult«, der an der Heidelberger
Fakultät gepflegt wurde (vgl. 97). Ökumene entsteht
– so Berger – »durch Tiefgang, auf der Ebene der
Frömmigkeit, der Spiritualität und des Betens,
durch die gemeinsame Bibelarbeit« (101). Sie ent-
steht »nicht durch äußerliche Angleichung, übrigens
auch nicht durch Talkshows mit Bischöfen«. Zu
Bergers Schülerkreis zählen 70 Personen. 

Das »Alleinstellungsmerkmal« des Christen-
tums gegenüber anderen Religionen besteht – so
Klaus Berger – darin, dass Gott und Mensch »auf
eine einmalige Weise nahe zusammengekommen
sind« (120). Berger hat »miterlebt«, wie Menschen
nach 1945 »nur in ihrem Glauben den Haltepunkt
und den Sinn des Lebens sahen«. Die Menschen
seien im Großen und Ganzen zu allen Zeiten ähn-
lich. Bezüglich des Glaubens gebe es »Wellenbe-
wegungen« von Zustimmung und Überdruss. Heute
gelte es, »die Nerven zu behalten« (121). Berger be-
richtet von schönen Erlebnissen in Gemeinden, die
»im Ganzen intakt« sind. Am Ende der Gespräche
betont er noch einmal, dass er ein »Anhänger« von
Nikolaus Cusanus ist, den ein »inneres Feuer« ge-
prägt hat und der fähig war, »die Einheit in der Ver-
schiedenheit« (129) zu sehen. Berger, der Familiare
des Zisterzienserordens ist, bekennt, dass das latei-
nische Stundengebet der Zisterzienser seinen »Jah-
ren und Tagen Struktur gibt«. Das Gebet ist »wie
die Leiter, auf der ich an die Bücher komme, die
oben stehen« (129). Dieser Aphorismus fasst die
Gespräche mit Neumann lebensfreudig, hintergrün-
dig und geistlich zusammen. 

Die in dieser Publikation dokumentierten Ge-
spräche sind überaus spannend; die Lektüre bringt
reichen Ertrag. Viele gewichtige theologische Fra-
gestellungen werden – festgemacht an persönlichen
Erfahrungen und Widerfahrnissen – aufgegriffen.
Dabei kommt auch die Theologiegeschichte des 20.
Jahrhunderts, biographisch verortet, in erstaunlicher
Dichte vor. Josef Kreiml, St. Pölten

Geistliches Leben
Ciszek, Walter J.: Mit Gott im Gulag. Verurteilt

als Spion des Papstes, Würzburg 2015, Echter Ver-
lag (ISBN 978-3-429-03816-8), 223 S., Euro 23,90.

Der Verfasser, ein polnisch-amerikanischer Je-
suit, wirkte als Seelsorger in dem Teil Polens, der
1939 von den Russen okkupiert wurde. Die seelsor-
gerliche Tätigkeit wurde dann sehr schwierig. Für
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